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Dank 
Diese Handreichung „Schritt für Schritt zur blühenden Kommune“ setzt eine Vereinbarung um, die im Rah-
men der Blühpakt-Allianz zwischen dem Bayerischen Staatsministerium für Umwelt und Verbraucherschutz 
und dem Bayerischen Städtetag sowie dem Bayerischen Gemeindetag getroffen wurde. Ziel war es, ein 
möglichst an den tatsächlichen Bedürfnissen von kommunalen Entscheidungsträgern ausgerichtetes Kom-
pendium zu erstellen. Um dieses selbst gesteckte Ziel nicht zu verfehlen, haben wir uns kompetente Hilfe 
und Rat von Personen eingeholt, die Erfahrungen einbringen konnten und die mit dieser Handreichung 
arbeiten sollen. Wichtigster Wunsch war ein kurzes, auf den Punkt gebrachtes Heft mit Checklisten statt 
viel Prosatext. Diese und andere Anregungen haben wir gerne umgesetzt.

An der projektbegleitenden Arbeitsgruppe teilgenommen haben: Matthias Baderhuber (Erster Bürger-
meister, Markt Waging am See), Monika Geiß (Referentin Bauen und Planen, Bayerischer Städtetag),  
Stefan Graf (Direktor Referat für Energie, Telekommunikation, Umweltrecht, Bayerischer Gemeindetag), 
Birgit Kopp (Amt für Grünordnung, Naturschutz und Friedhofswesen, Stadt Augsburg), Stefanie Lang 
(Erste Bürgermeisterin, Gemeinde Taching am See), Robert Pfeifer (Leiter Stadtgartenamt, Stadt Bay-
reuth), Christian Raehse (Leiter Bauhof, Stadt Ebern), Frank Reißenweber (Landschaftspflegeverband 
Coburger Land), Iris Stieglitz (Abteilungsleiterin Grünflächen und Friedhof, Stadt Neu-Ulm) und Stefan 
Tischer (Leiter Sachgebiet Stadtgrün und Umwelt, Stadt Dachau). 

Allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern unserer projektbegleitenden Arbeitsgruppe danken wir sehr 
herzlich für ihre wertvollen Tipps und Anregungen.



Liebe Bürgermeisterinnen und Bürgermeister, 
liebe Mitarbeitende in den kommunalen Verwaltungen und Gremien!

Das Funktionieren von Ökosystemen hängt von einer intakten Artenvielfalt ab und besonders von einer 
intakten Insekten-Fauna! Insekten sind nicht nur für eine effektive Bestäubung zahlreicher Kulturpflanzen 
unverzichtbar, sondern bilden auch die entscheidende Basis im Nahrungsnetz für viele andere Tiere.

Bayerns Städten und Gemeinden kommt in vielerlei Hinsicht eine wachsende Bedeutung für den Erhalt der 
Artenvielfalt bei Fauna und Flora zu. Sind Straßenränder und Verkehrsinseln, Gemeindeflächen und Parks 
naturnah und insektenfreundlich angelegt, kann dies einen wichtigen Beitrag für die Biodiversität leisten.

Bevor eine bunte Vielfalt an heimischen Wildblumen und Insekten etabliert ist, müssen viele Maß-
nahmen umgesetzt und damit viele Entscheidungen getroffen werden. Es geht dabei nicht nur um eine 
Abschätzung der Kosten, sondern auch um die Auswahl geeigneter Flächen und Maschinen, um ent-
sprechend geschultes Personal oder um eine begleitende Information der Bürgerinnen und Bürger.

Die vorliegende Handreichung „Schritt für Schritt zur blühenden Kommune“ bietet eine strukturierte 
und verständliche Entscheidungshilfe auf dem Weg zu einer insektenfreundlichen Kommune. Sie ist 
neben dem Praxis-Handbuch für Bauhöfe mit dem Titel „Kommunale Grünflächen: vielfältig – artenreich – 
insektenfreundlich“ eine weitere wichtige Unterstützung für unsere Städte, Märkte und Gemeinden.

Ich wünsche Ihnen viel Erfolg auf dem Weg zur blühenden Kommune – die vorliegende Handreichung des 
Blühpakt Bayern hilft Ihnen dabei.

Ihr

Thorsten Glauber, MdL
Bayerischer Staatsminister für  
Umwelt und Verbraucherschutz
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Informieren, planen, 
mitmachen!

Diese Broschüre ist eine Einladung an Sie, als kommunale Entscheidungsträgerin 
bzw. Entscheidungsträger, sich aktiv für eine nachhaltige und insektenfreundliche Ent-
wicklung Ihrer Gemeinde, Ihres Marktes oder Ihrer Stadt einzusetzen. In einer Zeit, in 
der der Schutz der Biodiversität wichtiger denn je ist, möchten wir Sie dazu inspirieren, 
eine blühende Kommune zu gestalten – eine Kommune, die nicht nur den Menschen, 
sondern auch der Insektenwelt ein Zuhause bietet. 

In den folgenden Kapiteln erfahren Sie, warum der Insektenschutz eine zentrale Auf-
gabe für unsere Gesellschaft ist und wie eine insektenfreundliche Kommune nicht 
nur ökologisch, sondern auch gesellschaftlich und wirtschaftlich nachhaltig wirkt. Die 
Broschüre stellt Ihnen kurz und kompakt Maßnahmen der ökologischen Grünflächen-
pflege vor, benennt Flächen, die sich gut für insektenfreundliche Maßnahmen eignen 
und liefert Ihnen praktische Handlungsempfehlungen und hilfreiche Checklisten.

Wir zeigen Ihnen die wichtigsten Schritte von der Konzeptidee zum entscheidungs-
reifen Konzept auf. Durch die Beteiligung aller relevanten Akteurinnen und Akteure, 
gute Kommunikation innerhalb der Verwaltung und transparente Informationsweiter-
gabe an die Bürgerinnen und Bürger Ihrer Kommune kann ein überzeugendes Konzept 
erstellt werden. Sobald ein Beschluss Ihres Gemeinde- oder Stadtrats vorliegt, können 
Sie mit der Umsetzung Ihres Projekts beginnen. Hierbei kann sich auch der Einstieg 
mit einer Pilotmaßnahme empfehlen, um erste Erfahrungen zu sammeln.

Wenn Sie ausführliche Informationen zur Pflege und Neuanlage von Lebens-
räumen benötigen, finden Sie diese im Praxis-Handbuch für Bauhöfe 
„Kommunale Grünflächen – vielfältig – artenreich – insektenfreundlich“

Lassen Sie uns gemeinsam die Weichen für eine nachhaltige, vielfältige und insekten-
freundliche Kommune stellen. Ihre aktive Mitwirkung ist entscheidend, um gemeinsam 
eine blühende Zukunft für unsere Wohnorte zu gestalten.

Wir wünschen Ihnen eine inspirierende Lektüre und freuen uns darauf, gemeinsam mit 
Ihnen die Vision einer vielfältigen, lebenswerten und insektenfreundlichen Kommune 
zu verwirklichen!

Praxis-Handbuch für Bauhöfe 
„Kommunale Grünflächen: vielfältig 
– artenreich – insektenfreundlich“

www.bestellen.bayern.de

https://www.bestellen.bayern.de/shoplink/stmuv_bluehpakt_bayern_05.htm
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Schritt für Schritt zu Ihrer blühenden Kommune

Der Weg zur ökologischen Grünflächenpflege führt von einer ersten Idee, über Konzepte und 
Beteiligungen, Schritt für Schritt zur konkreten Umsetzung mit Maßnahmen auf einer einzelnen Fläche,  
in einem Wohnquartier oder im ganzen Gemeindegebiet. Welche Schritte sich dabei empfehlen und wo  
die entsprechenden Informationen eingeholt werden können, zeigt Ihnen dieses Ablaufschema.

1. Idee
Sie wollen die Insektenvielfalt in Ihrer Kommu-
ne fördern

	– Anregungen in anderen Kommunen finden

	– Erste Informationen einholen

	– Insektenschutz in Kommunen, ab Seite 8

	– Good-Practice-Beispiele

2. Grobes Konzept
	– Grünflächenpotenziale identifizieren und 

erste Ideen zu geeigneten Flächen finden

	– Passende Maßnahmen auswählen

	Æ Von der Idee zum Konzept – Teil 1 
Basisinformationen zu Flächen und 
Maßnahme, ab Seite 13 

3. Beteiligung
Akteurinnen und Akteure kennen

	– Gemeinde- oder Stadtrat, Verwaltung und 
Bauhof einbeziehen

	– Bürgerinnen und Bürger informieren und 
einbinden

	Æ Von der Idee zum Konzept – Teil 2 
Interessen berücksichtigen, ab Seite 20

4. Entscheidungsreifes Konzept
	– Einzelflächen auswählen und Maßnahmen 

konkretisieren

	– Kosten schätzen und geeignete Förderungen 
finden

	– Fachliche und technische Ressourcen 
schaffen

	– Begleitende Öffentlichkeitsarbeit festlegen

	Æ Von der Idee zum Konzept – Teil 3 
Vertiefende Informationen für ein 
entscheidungsreifes Konzept, ab Seite 26

5. Beschluss
	– Konzeptvorstellung in den Gremien

	– Entscheidung für ökologische 
Grünflächenpflege

	– Personelle Zuständigkeiten klären

	Æ Vom Konzept zur Umsetzung – 
Arbeitshilfen, ab Seite 43

6. Umsetzung
	– Hinweise aus Beteiligung und Beschluss 

einarbeiten

	– Projektbegleitende Öffentlichkeitsarbeit 
beginnen

	– Umsetzung in der Praxis

7. Monitoring
	– Zielüberprüfung, Evaluierung und 

Nachbesserungen

	– Ökologische Grünflächenpflege etablieren

	Æ Blick voraus – Was will und kann erreicht 
werden?, ab Seite 52
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Insektenschutz in Kommunen

Ganz Bayern macht mit

Viele bayerische Kommunen haben gute Erfahrungen mit der ökologischen Aufwertung ihrer Flächen 
gemacht. Sieben Stimmen aus den Blühpakt-Starterkit-Kommunen teilen ihre Vorhaben und Ziele mit. 

„Mehr Mut zur Natur – 
Unordnung wagen! Manche 
Bereiche der Extensivflächen 
wirken ungepflegt, bieten aber 
ökologisch gute Voraussetzungen 
für die Etablierung geeigneter 
Lebensräume.“ 

Erich Winkler  
(1. Bürgermeister) aus Nersingen 
in Schwaben

Die Beschreibungen der Projekte in den 
Starterkit-Kommunen finden Sie hier:  
www.bluehpakt.bayern.de > kommunen > 
netzwerk > karte

„Der Stadt Baiersdorf liegt die 
Förderung von Natur und Arten-
vielfalt am Herzen. Bereits seit 
einigen Jahren engagiert sich 
die Stadt mit verschiedenen Pro-
jekten und wird sich in Zukunft 
weiterhin dafür einsetzen, damit 
auch nachfolgende Generationen 
eine artenreiche Natur genießen 
können.“

Eva Ehrhardt-Odörfer  
(1. Bürgermeisterin) aus  
Baiersdorf in Mittelfranken

„Noch bis in die 1950er-Jahre 
war die Umgebung von Gerolds-
hausen geprägt von Obstbaum-
Alleen mit bunten Blühwiesen. 
Heute ist die Landschaft 
aufgeräumt, es fehlen Büsche 
und Bäume oder Blühwiesen. 
Gemeinsam mit der Landwirt-
schaft und den Bürgerinnen und 
Bürgern soll die Biodiversität 
verbessert werden.“ 

Theresia Nadler  
(Mitglied der Arbeitsgruppe „AG 
Büsche“) aus Geroldshausen in 
Unterfranken

http://www.bluehpakt.bayern.de/kommunen/netzwerk/karte.htm
http://www.bluehpakt.bayern.de/kommunen/netzwerk/karte.htm
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„Der Schutz heimischer 
Tiere und Pflanzen und deren 
Lebensräume kann nur gesamt-
gesellschaftlich umgesetzt 
werden. Hierbei kommt aus Sicht 
der Stadt Vilshofen der öffent-
lichen Hand, insbesondere den 
Kommunen eine Schlüssel- oder 
besser gesagt eine Vorbildrolle 
zu.“ 

Florian Gams  
(1. Bürgermeister) aus Vilshofen 
a. d. Donau in Niederbayern

„Die Aufwertung der Flächen 
ist eine Bereicherung für die 
Tier- und Pflanzenwelt, des 
Ortsbilds sowie für die Bürge-
rinnen und Bürger.“ 

Helmut Leitl  
(Mitglied des Gemeinderats) 
aus Haag a. d. Amper in 
Oberbayern

„Uns ist es wichtig, dass 
sich weitere Insekten, Käfer, 
Schmetterlinge und Vögel 
ansiedeln können und die Arten-
vielfalt in unserem kleinen Dorf 
hierdurch wächst. Außerdem 
möchten wir unsere bestehende 
Parkanlage verschönern und wei-
tere Ruheoasen sowie Rückzugs-
orte für Menschen schaffen.“

Philip Laaber  
(1. Bürgermeister) aus Gutten-
berg in Oberfranken

„Insbesondere den Grundschul-
kindern die Natur, die Vorgänge 
in der Natur und die Dringlichkeit 
des Insektenschutzes näherzu-
bringen, ist vorrangiges Ziel.“

Reinhard Kreuzer  
(1. Bürgermeister) aus Schönsee 
in der Oberpfalz

Würzburg

Erlangen

Nürnberg

Ingolstadt

München

Augsburg

Hof

Regensburg

Landshut
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Hintergrundwissen zum Insektenschutz

In Zeiten des Klimawandels und des starken Rückgangs der biologischen Vielfalt werden auch kommunale 
Grünflächen immer wichtiger. Die zahlreichen Flächen in öffentlicher Hand sind potenzielle Lebensräume 
für eine Vielzahl an Tier- und Pflanzenarten. Eine ökologische Gestaltung und Pflege dieser Flächen bietet 
die Möglichkeit, Verantwortung für den Insektenschutz zu übernehmen.

Warum Handeln wichtig ist

Zahlreiche Studien belegen einen 
dramatischen Rückgang unserer 
heimischen Insektenvielfalt in 
den vergangenen Jahren: Arten 
verschwinden und die Zahl der 
Insekten insgesamt nimmt ab.

Die Hälfte aller bayerischen 
Insektenarten ist gefährdet 
oder bereits ausgestorben.

Hauptursachen für den 
Insektenrückgang

Pestizide und Düngemittel, 
Bodenversiegelung, häufiges 
Mähen, monotone und aus-
geräumte Landschaften, 
Lichtverschmutzung und 
Klimawandel gefährden unsere 
Insektenbestände.

Durch intensive Landnutzung 
ist in Bayern ein großer Teil 
der einstigen Vielfalt verloren 
gegangen.

Insekten sind elementarer Teil 
unserer Ökosysteme

Insekten bestäuben zahlreiche 
Pflanzenarten, tragen zur Boden-
fruchtbarkeit bei, sind Nahrung 
für viele andere Tiere und regu-
lieren Schädlinge. Sie sind somit 
unverzichtbar für funktionierende 
Ökosysteme, die unsere Lebens-
grundlage darstellen. 

85 % unserer Kultur- und 
Nahrungspflanzen sind auf die 
Bestäubung durch Insekten 
angewiesen.

Machen Sie mit und übernehmen Sie Verantwortung:  
Insektenschutz durch blühende Kommunen!

Gelungene Blühflächen sind 
ein Imagegewinn und Vorbild 
für Privatgärten und 
Firmengelände.

Ein attraktives Ortsbild lädt 
zum Verweilen und Erholen 
ein. Naturnahe Flächen wirken 
positiv auf Gesundheit und 
Psyche.

Artenreiche Flächen sind 
widerstandsfähiger gegenüber 
Umwelteinflüssen.

Schon gewusst?

Kommunen haben auch von Rechts wegen eine besondere Vorbild-
funktion und Verantwortung gegenüber Natur und Landschaft. Gemäß 
§ 2 Bundes-Naturschutzgesetz in Verbindung mit Art. 1 Bayerisches 
Naturschutzgesetz und Art. 141 Bayerische Verfassung ist die öffentli-
che Hand verpflichtet, ihre Grundstücke im Sinn der Ziele und Grund-
sätze des Naturschutzes und der Landschaftspflege zu bewirtschaften.
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Wir unterstützen Sie

Das Bayerische Staatsministerium für Umwelt und Verbraucherschutz 
(StMUV) ist die oberste bayerische Naturschutzbehörde und unter-
stützt Kommunen durch:

	– Förderprogramme für Maßnahmen zur Stärkung des aktiven Natur-
schutzes (siehe Artenvielfalt ist förderwürdig – Förderprogramme, 
ab Seite 30)

	– Programme zum Naturschutz 
www.stmuv.bayern.de > Themen > Naturschutz 
wie die Naturoffensive Bayern  
www.stmuv.bayern.de > Themen > Naturschutz > Bayerns Natur-
vielfalt > Naturoffensive  
und NaturVielfaltBayern  
www.naturvielfalt.bayern.de > Arten und Lebensräume

	– Umweltbildungs- und Naturerlebnisprogramme  
www.stmuv.bayern.de > Aktionen für Bürgerinnen und Bürger 
wie BayernTourNatur www.tournatur.bayern.de und Naturerlebnis 
Bayern www.naturerlebnis.bayern.de mit dem Wettbewerb Bayern-
Entdecker der App Natur.Digital

Diese Handreichung ist eine Publikation des Blühpakt Bayern. Er 
hat zum Ziel, gemeinsam mit gesellschaftlichen, kommunalen und 
wirtschaftlichen Akteuren Insekten ihre verloren gegangenen Lebens-
räume zurückzugeben, sodass sich deren Bestände erholen und 
wieder vergrößern können.

Der Blühpakt Bayern unterstützt gezielt Kommunen bei Vorhaben 
zur naturnahen und insektenfreundlichen Gestaltung und Pflege von 
Grünflächen und bietet:

	– Information zu Initiativen, Projekten und Praxisbeispielen

	– Schulungen und Beratungen

	– Praxisbezogene Lehrvideos

	– Publikationen und Veröffentlichungen

Mehr Informationen zum Blühpakt und zu den blühenden Kommunen 
finden Sie hier: www.bluehpakt.bayern.de

https://www.stmuv.bayern.de/themen/naturschutz/index.htm
https://www.stmuv.bayern.de/themen/naturschutz/bayerns_naturvielfalt/naturoffensive/index.htm
https://www.stmuv.bayern.de/themen/naturschutz/bayerns_naturvielfalt/naturoffensive/index.htm
https://www.stmuv.bayern.de/themen/naturschutz/bayerns_naturvielfalt/naturoffensive/index.htm
https://www.naturvielfalt.bayern.de/arten_und_lebensraeume/index.html
https://www.stmuv.bayern.de/aktionen/index.htm
https://www.tournatur.bayern.de/
https://www.naturerlebnis.bayern.de/index.html
https://www.bluehpakt.bayern.de
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Von der Idee zum Konzept

Ablaufschema der Konzepterstellung
Dieses Ablaufschema zeigt Ihnen auf, wie Sie von Ihren ersten Ideen zu einem beschlussfähigen Konzept 
gelangen. Auf Ihren kommunalen Flächen können wertvolle Lebensräume geschützt, erhalten und neu 
geschaffen werden!

Akteurinnen und Akteure

	� Zusammenstellung 
möglicher Akteurinnen und 
Akteure

Idee zur blühenden Kommune

	� Erste Ideen für geeignete 
Flächen sammeln

Informieren

	� Suche nach bereits 
realisierten Projekten 
innerhalb und außerhalb 
der Kommune

	� Information zu umgesetzten 
Projekten z. B. beim 
Blühpakt Bayern einholen

Grobes Konzept

	� Erster Entwurf eines 
groben Flächenkonzeptes

	� Kostenrahmen und 
mögliche Förderungen 
klären

Öffentlichkeitsarbeit 

	� Informationsveranstaltung 
planen 

	� Veröffentlichung der 
Projektidee 

	� Für die Idee bei 
Multiplikatoren werben 
(z. B. Vereine und 
Bildungseinrichtungen)

Entscheidungsreifes Konzept 

	� Ideen und Anregungen aus 
Informationsveranstaltung 
einarbeiten 

	� Zweiter Entwurf eines 
entscheidungsreifen 
Flächenkonzeptes

Konzeptvorstellung 

	� Vorstellung im 
Bauausschuss 

	� Vorstellung im Stadt- bzw. 
Gemeinderat

Beschluss

Seien Sie konkret!

Gestalten Sie ein 
Konzept mit konkreten 
Inhalten und mit Platz für 
Anregungen und Offen-
heit für Veränderungen.

Schaffen Sie Rückhalt!

Möglichst viele Personen 
von Anfang an mitzu-
nehmen, ist wichtig für 
den Rückhalt in der Stadt 
oder Gemeinde. Die 
Bürgermeisterin oder der 
Bürgermeister sollte schon 
vor der Informationsver-
anstaltung eingebunden 
werden.

Beteiligungsprozess

	� Grobkonzept intern 
vorstellen

	� Interne und externe 
Expertise einholen

	� Gemeinsames Ziel 
entwickeln 

	� Anregungen aufnehmen 
und gemeinsam 
die Projektidee 
weiterentwickeln

Seien Sie offen!

Seien Sie offen für 
Anpassungen, hören Sie 
zu und berücksichtigen Sie 
Wünsche, um die Akzeptanz 
der Maßnahmen zu fördern.
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Planung

Basisinformationen  
zu Flächen und 
Maßnahmen
 
Informationen zu den kommunalen 
Flächenpotenzialen, Maßnahmen 
im Kurzportrait und Kombination 
von notwendigen und nützlichen 
Maßnahmen
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Flächenpotenziale für den Insektenschutz

Vielfältige Potenziale für den Insektenschutz
Kommunen haben eine Vielzahl an öffentlichen Grünbereichen. Diese können zu wertvollen Lebensräumen 
für Pflanzen, Insekten und andere Tiere umgewandelt werden.

Auch wenn die Flächen klein sind – in Summe bieten sie jede Menge Platz für Vielfalt und Insektenschutz. 
Gleichzeitig können sie Vorbild für private Flächen, wie Gärten oder Firmengelände, sein.

Kommunale 
Eh-da-Flächen

Das sind kleine Restflächen, 
denen oft wenig Beachtung 
geschenkt wird. Es sind zum 
Beispiel Straßenböschungen, 
Gewässerrandstreifen, Verkehrs-
inseln und vieles mehr. 
 
Kommunen und engagierte 
Bürgerinnen und Bürger können 
Verantwortung übernehmen 
und Eh-da-Flächen mit geringem 
Aufwand aufwerten und damit 
Rückzugs- und Entwicklungs-
räume für wild lebende Tier- und 
Pflanzenarten schaffen.

Planung
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Kleiner Beitrag – große 
Wirkung!
Auch kleine Beiträge helfen und sind ein guter 
Einstieg, da jede noch so kleine Fläche Lebens-
raum und Nahrungsquellen für Insekten bietet. 
Mit zunehmender Erfahrung können immer mehr 
Flächen um- oder neu gestaltet werden.

Selbst häufig gemähte Flächen, wie Sport- und 
Spielplätze oder Straßenränder, eignen sich ganz 
oder zumindest teilweise für eine Aufwertung. 
Randbereiche können mit Stauden und Gehölzen 
aufgewertet oder seltener gemäht werden, ohne 
die Verkehrssicherheit zu vernachlässigen oder den 
Spielbetrieb zu stören.

Öffentliches Grün bietet viele Möglichkeiten, 
Lebensräume für Insekten zu schaffen:

PlanungPlanung
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Maßnahmen für kommunale Grünflächen  
im Kurzportrait

So vielfältig wie die kommunalen Grünflächen sind, so vielfältig sind auch die Maßnahmen, die auf ihnen 
umgesetzt werden können. Oberste Priorität hat stets der Schutz und die Erhaltung von vorhandenen, 
wertvollen Lebensräumen und Strukturen. Bevor eine Neuanlage geplant wird, sollten die Möglichkeiten 
der angepassten Pflege und Bewirtschaftung ausgeschöpft werden.

Angepasste Pflege und 
Bewirtschaftung

Durch eine veränderte Grünflächenpflege kann 
bereits ein großer Beitrag für den Erhalt der 
Insektenvielfalt geleistet werden. Folgende 
Möglichkeiten stehen zur Verfügung:

	– Insektenschonende Mahd mit speziellen Gerä-
ten und angepasster Häufigkeit, abschnitts- 

weises Mähen und Belassen von 
Insektenschutzstreifen 
Weitere Informationen: Praxis-Hand-
buch für Bauhöfe, Kapitel 5

	– Verzicht auf Pestizide und Dünger  
Weitere Informationen: Broschüre Stadtnatur 
ohne Gift: pestizidfreie Kommunen www.bund.
net > Service > Publikationen > Stadtnatur ohne 
Gift - pestizidfreie Kommunen

	– Einbringen und Belassen von Totholz und 
Biotopbäumen

	– Auflagen bei der Verpachtung kommunaler 
Flächen  
Weitere Informationen: Praxisempfehlungen 
Insektenfreundliche Äcker www.natuerlichbay-
ern.de > Praxisempfehlungen > Insektenfreund-
licher Acker > Zum Herunterladen und Initiative 
Fairpachten www.fairpachten.org

Hecken und Gehölze

Hecken, Gehölzinseln, Alleen, Baumreihen oder 
Streuobstwiesen bieten Nahrung, Schutz und 
Lebensraum für viele Tierarten. Die Verwendung 
von gebietsheimischen Gehölzen ist hier sehr wich-
tig, um die Artenvielfalt zu fördern. 

Weitere Informationen im Praxis-Handbuch 
für Bauhöfe, Kapitel 3.9–3.11 und 4.6

Planung

https://www.bund.net/service/publikationen/detail/publication/stadtnatur-ohne-gift-pestizidfreie-kommunen/
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Artenreiche Blühflächen, 
Wiesen und Säume

Blühflächen bieten für Insekten Nektarquellen im 
Siedlungsbereich oder auf landwirtschaftlichen 
Flächen. Entscheidend dabei ist die Verwendung 
von gebietsheimischen Saatgutmischungen, die 
mehrjährige Anlage und eine insektenschonende 
Pflege ohne Mulchen. 

Weitere Informationen im Praxis-Hand-
buch für Bauhöfe, Kapitel 4.3

Um artenreiche Wiesen und Säume als Lebens-
raum für Insekten zu entwickeln, genügt oft schon 
die Umstellung der Pflege (siehe Angepasste 
Pflege und Bewirtschaftung, auf Seite 16). Falls 
dies nicht ausreicht, wird gebietsheimisches Saat-
gut ausgebracht oder Mahdgut einer geeigneten 
Spenderfläche übertragen. Je nach Standorteigen-
schaften können ganz unterschiedliche Lebens-
räume entstehen. 

Weitere Informationen im Praxis-Hand-
buch für Bauhöfe:

	– Blumenwiesen und Krautsäume  
Kapitel 3.4 und 4.2

	– Magere Wiesen und Magerrasen  
Kapitel 3.5 und 4.4

	– Verkehrsbegleitgrün Kapitel 3.7 und 4.5

	– Gewässerränder Kapitel 3.8

Kleinstrukturen

Kleinstrukturen können Trockenmauern, Totholz-
haufen, Sand- und Rohbodenflächen, Nisthilfen oder 
Altgrasstreifen sein. Sie bieten Versteckmöglich-
keiten und sind Wohnstätten für Spezialisten, wie 
Wildbienenarten, die in offenem Boden nisten.

Weitere Informationen im Praxis-Handbuch 
für Bauhöfe, Kapitel 3.6, 3.12, 3.15 und 4.8

Planung
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Gebäudebegrünung und 
Raumgestaltung

Kommunale Gebäude können durch Fassaden- und 
Dachbegrünung Nahrung, Nist- und Versteck-
möglichkeiten für Insekten und Vögel bieten. 
Gleichzeitig macht die Begrünung den Einsatz für 
Natur und Umwelt nach außen sichtbar und wirkt 
sich positiv auf das Gebäudeklima und den Energie-
verbrauch aus. 
Weitere Informationen: BfN-Studie Dach- und 
Fassadenbegrünung – neue Lebensräume im 
Siedlungsbereich www.bfn.de > Publikationen > 
bfn-Schriften > Dach- und Fassadenbegrünung

Weitere Gestaltungsmöglichkeiten sind

	– Glasflächen vogelfreundlich gestalten  
Weitere Informationen: Broschüre Vogelfreund-
liches Bauen mit Glas und Licht  
www.bund.net > Service > Publikationen > 
Vogelfreundliches Bauen mit Glas und Licht

	– Aufwertung der Freiflächen mit Blühwiesen, 
Staudenflächen, Sträuchern und Bäumen

	– Eine insektenfreundliche Beleuchtung von 
Gebäuden, Straßen, Wegen und Plätzen durch 
beispielsweise warmweiße LED-Leuchten 
schont nachtaktive Arten.  
Weitere Informationen: Broschüre Gemeinsam 
für mehr Artenvielfalt, S. 47  
www.bestellen.bayern.de > Blühpakt Bayern - 
Gemeinsam für mehr Artenvielfalt und Leitfaden 
zur Eindämmung der Lichtverschmutzung – 
Handlungsempfehlungen für Kommunen  
www.bestellen.bayern.de >  Leitfaden zur Ein-
dämmung der Lichtverschmutzung - Handlungs-
empfehlungen für Kommunen

	– Entsiegelung weniger häufig frequentierter 
Plätze und Wege

Wilde Natur

Rückzugsorte und Überwinterungsmöglichkeiten 
sind entscheidend für die Insektenvielfalt. Wilde 
Natur bietet eine Möglichkeit hierfür und kann 
bereits auf kleinen Flächen Einzug halten. 

Mögliche Maßnahmen sind:

	– Straßenrandbereiche sich selbst zu überlassen 
oder nur einmal im Frühjahr zu mähen, sofern 
die Verkehrssicherheit gewährleistet wird, sowie 

Stadtnatur und Spontanaufwuchs 
zuzulassen. 
Weitere Informationen: Praxis-Hand-
buch für Bauhöfe, Kapitel 3.6

	– Förderung temporärer Brachflächen in der Land-
wirtschaft (bei Verpachtung) sowie naturnaher, 
strukturreicher Umbau im Kommunalwald

	– Renaturierung begradigter oder verbauter 
Gewässer  
Weitere Informationen: Praxis-Hand-
buch für Bauhöfe, Kapitel 3.8,  
Flyer Bäche lebendig gestalten  
www.dvl.org > Publikationen > Bäche 

lebendig gestalten - NRW und Broschüre 
Gemeinsam für kleine Gewässer – 10 Jahre 
Gewässer-Nachbarschaften www.bestellen.bay-
ern.de > Gemeinsam für die kleinen Gewässer
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Notwendige mit nützlichen  
Maßnahmen kombinieren 

Im Rahmen der kommunalen Grünflächenpflege werden viele notwendige und regulierende Eingriffe 
durchgeführt: Grünflächen müssen regelmäßig gemäht, Bäume gepflegt oder gefällt und ersetzt, 
beschädigte Grünstreifen wiederhergestellt und Flächen nach einer Baumaßnahme neu angelegt werden. 
Oft lassen sich diese Arbeitsschritte mit Biodiversität fördernden Maßnahmen kombinieren, die keine 
wesentlichen Zusatzkosten verursachen und großen Nutzen für die Insektenvielfalt bringen.

Beispiele hierfür sind: 

	– An Spielplätzen, Grünflächen und Straßenrändern 
können Teilbereiche als Rückzugsort für Insekten 
stehen gelassen werden.

	– Anstatt sie zu entsorgen, können Wurzelstöcke, 
Baumstämme und Äste als Lebensraum-
strukturen in Gräben oder auf Wiesen und als 
Beeteinfassung abgelegt werden.

	– Wenn es die Verkehrssicherheit zulässt, kann ein 
Baumtorso als zukünftiger Habitatbaum auch mal 
stehen bleiben.

	– Bei Nachpflanzungen von Bäumen sollten klima-
resiliente und bevorzugt heimische Baumarten 
gewählt werden, die Hitze und Trockenheit gut 
tolerieren. Bei der Pflanzung können gleichzeitig 
Blumenzwiebeln im Bereich der Baumscheibe 
gesteckt und Wildblumenmischungen mit ein-
heimischen Arten ausgebracht werden.

	– Abbruchkanten, genauso wie Erdhaufen, können 
gezielt stehen gelassen werden. Sie werden 
von Wildbienen und anderen Insekten gerne als 
Lebensraum angenommen. 

	– Anfallende Materialien können eine Wiederver-
wendung in Form von Recycling-Trockenmauern 
finden. 

	– Auf Flächen im Innen- und Außenbereich kann 
die Mahdhäufigkeit (auch durch Beweidung) 
reduziert werden.

Immer mit Blick auf Biodiversität!

Bei der Wiederherstellung oder Neuanlage von kom-
munalen Flächen sollten die Funktionsbereiche wie 
Wege, Plätze, Mauern, Zäune und Dächer so geplant 
und gebaut werden, dass sie nicht nur den mensch-
lichen Bedürfnissen dienen, sondern auch möglichst 
vielen Tieren und Pflanzen Lebensraum geben.  
 
So sind naturnah angelegte Oberflächen-
befestigungen begrünt und versickerungsoffen, 
wie beispielsweise Blumen-Schotter-Rasen 
oder Pflasterflächen mit Fugeneinsaat. Holz-
konstruktionen sollten aus dem Holz einheimischer 
Arten bestehen und ausschließlich konstruktiv 
geschützt werden. Wo es die geforderte Haltbarkeit 
zulässt, können aufrechte Holzkonstruktionen als 
Lebensraum für Insekten optimiert werden, indem 
man Löcher für Wildbienen und andere Insekten ins 
Holz bohrt. Auch in den Hohlräumen von Trocken-
steinmauern ohne Mörtel finden Insekten, Eidech-
sen und andere Tiere Unterschlupf.

Planung
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Beteiligungsprozess
Interessen 
berücksichtigen

Identifizierung und Beteiligung 
aller Akteurinnen und Akteure:  
von der Verwaltung, über den  
Bauhof bis zu den Bürgerinnen 
und Bürgern

Mit Argumenten für  
blühende Kommunen  
als Hilfestellung
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Gemeinsam mit allen Akteurinnen und Akteuren

Da meist mehrere Personen für eine ökologische Grünflächenpflege wichtig sind, ist es unerlässlich, mög-
lichst alle Akteurinnen und Akteure von Anfang an in den Planungs- und Entscheidungsprozess einzubinden 
und mitzunehmen. Dadurch erhalten Sie die nötige Akzeptanz und den Rückhalt für geplante Maßnahmen 
und können ortsspezifische, technische und ökologische Expertise bei der Konzeptentwicklung und 
-erstellung einfließen lassen. Bedenken und Bedürfnisse können frühzeitig berücksichtigt werden. Bei der 
Umsetzung der Maßnahmen erhalten Sie Unterstützung, und eigenständige Initiativen können angestoßen 
werden. Folgende Beteiligte bieten diese Möglichkeiten:

Öffentliche 
Verwaltungseinrichtungen

Stadtplanungsamt, Bauamt, 
Grünflächen-/Gartenbauamt, 
Naturschutzbehörde, …

	– Überblick über Verfügbarkeit 
von geeigneten Flächen, 
Personal und Maschinen 
und Möglichkeiten der 
Grünflächenbewirtschaftung

	– Wichtige Multiplikatoren

	– Ökologisches Fachwissen

Forschungs-, Bildungs- 
und weitere öffentliche 
Einrichtungen

Universitäten, Schulen, Kinder-
tagesstätten, Bibliotheken, 
Museen, Kulturzentren, 
Schwimmbäder, Sportplätze, ...

	– Datenerhebung und 
Monitoring

	– Wissensvermittlung

	– Eigentümer, Pächter und 
Nutzer der Freiflächen

Zivilgesellschaft

Heimat- und Sportvereine, 
Naturschutz-, Landschafts-
pflege- und Tourismusverbände, 
Kirchengemeinden, Bürgerinnen 
und Bürger, engagierte Privat-
personen, …

	– Gemeinsame Aktionen als 
ehrenamtliche Tätigkeit für die 
Ortsgemeinschaft

	– Maßnahmenumsetzung 
im Rahmen von Pflege-
vereinbarungen oder 
in Eigenverantwortung 
(Pflegepatenschaften)

	– Wertvolle Multiplikatoren mit 
Überzeugungskraft 

Unternehmen

	– Co-Finanzierung konkreter 
Maßnahmen und Aktivitäten

	– Umsetzung von Maßnahmen 
auf firmeneigenen Flächen 

Weitere 
Interessensgemeinschaften 

z. B. Land- und Forstwirtschaft, 
Jägerschaft, NGOs, …

	– Maßnahmenumsetzung

	– Fachliche Unterstützung

	– Bereitstellung von Maschinen 
oder Flächen 

Beteiligungsformate

Geeignete Formate, um 
Akteure einzubinden, sind z. B. 
Workshops, runde Tische oder 
Internetplattformen.

Beteiligungsprozess
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Ökologische Grünflächenpflege –  
Zusammenarbeit von Verwaltung und Bauhof

Nicht ohne Ihren Bauhof

Dem Bauhof und seinen Mitarbeitenden kommt bei den Akteurinnen und Akteuren eine besondere 
Bedeutung zu. Nur durch eine gute Kommunikation und Zusammenarbeit zwischen Bauhof und Verwaltung 
kann eine erfolgreiche und nachhaltige Grünflächenpflege umgesetzt werden. Der Bauhof sollte daher von 
Beginn an bei der Erstellung eines Grobkonzeptes bis zur Umsetzung des Projekts eng eingebunden sein.

Tipps für eine gute  
Zusammenarbeit mit dem Bauhof

	– Überzeugen Sie Führungspersonen von Ihrer Idee und stimmen Sie 
das Grobkonzept mit dem Bauhof ab.

	– Klären Sie frühzeitig Zuständigkeiten und personelle sowie techni-
sche Kapazitäten.

	– Ermöglichen Sie Mitsprache abseits der Informationsveranstaltung 
bei der Verfeinerung des Konzeptes.

	– Erstellen Sie einen Maßnahmenkatalog für den Bauhof mit klarer 
Aufgabenbeschreibung und -verteilung.

	– Regen Sie zum Umdenken an: weg von „ordentlichem“ Grün-
schnitt zu mehr Arten- und Biotopschutz (siehe auch Blühende 
Argumente für lebenswerte Kommunen, ab Seite 24).

Beteiligungsprozess
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Überlegungen für eine gemeinsame Konzeptplanung

Nachfolgende Fragen sollen Ihnen eine Hilfe sein, um gemeinsam mit dem Bauhof ein sinnvolles Konzept 
zu erarbeiten.

Ist-Stand
	– Wie sieht die Pflegepraxis aus?

	– Welche Argumente sprechen für eine öko-
logische Pflege?

	– Welche Flächen stehen zur Verfügung?

Maßnahmen und Technik
	– Welche Maßnahmen sind zur Pflegepraxis-

Umstellung erforderlich?

	– Wo gibt es Informationen zu weiteren 
Maßnahmen?

	– Sind Geräte vorhanden, um Anlage und Pflege 
zu bewerkstelligen? Wenn nicht, welche Netz-
werke oder Möglichkeiten gibt es?

Kosten und Förderprogramme
	– Wie viel kostet unsere Pflege derzeit?

	– Was kostet die Umstellung?

	– Welche Förderprogramme gibt es?

Erfahrung und Fachwissen
	– Ist das nötige Fachwissen vorhanden? Wenn 

nicht, wer könnte die Pflege übernehmen?

	– Wer unterstützt bei Fachfragen und technischer 
Umsetzung?

	– Gibt es bereits Erfahrungen oder vergleichbare 
Umsetzungsprojekte?

Beteiligung und Monitoring
	– Wer soll sich beteiligen und in welchem Format?

	– Wie oft soll informiert werden? 

	– Welche überprüfbaren Ziele können festgelegt 
werden?

Beteiligungsprozess
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Blühende Argumente für lebenswerte Kommunen

Ökologisch und naturnah gestaltete Grünflächen nutzen nicht nur der Artenvielfalt, sondern auch der 
Kommune mit ihren Bürgerinnen und Bürgern. Doch davon müssen alle Akteurinnen und Akteure zuerst 
überzeugt werden. Die nachfolgenden Argumente sollen Ihnen bei der Überzeugungsarbeit und Kommuni-
kation helfen.

Verbesserter Boden und Wasserhaushalt: 
Extensive Bewirtschaftung verringert die Boden-
erosion, schützt vor Überflutungen und trägt zur 
Sicherung des Grundwasserhaushaltes bei.

Lebens- und Erholungsraum: Attraktive Freiräume 
sind Treffpunkte und bieten Raum für Erholung, 
Entspannung und Naturerfahrung.

Kleine Maßnahmen – große Wirkung: Bereits 
kleine Maßnahmen fördern die Artenvielfalt und 
helfen, erste Erfahrungen zu sammeln.

Vorbildfunktion: Blühende Kommunen inspirieren 
zu Eigeninitiativen, machen biologische Vielfalt 
erlebbar und setzen sich für Natur- und Umwelt-
schutz in ihrer Region ein.

Potenzial zu langfristigen Einsparungen: Öko-
logische Pflegekonzepte können langfristig zeit- und 
kostengünstiger sein. Weitere Einsparpotenziale 
entstehen durch die erhöhte Widerstandsfähigkeit 
gegenüber Naturereignissen.

Beteiligungsprozess
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Nützlinge, biologische Schädlingsbekämpfung 
und Bestäubung: Intakte Ökosysteme sind wider-
standsfähiger gegenüber Umwelteinflüssen und 
Krankheiten. Sie bieten bestäubenden Insekten 
Lebensraum und ermöglichen so die Produktion 
von Nahrungsmitteln.

Sozialer Zusammenhalt: Die gemeinsame Pflege 
von Grünflächen kann den sozialen Zusammenhalt 
und die gesellschaftliche Teilhabe fördern.

Warten zahlt sich aus: Viele Pflegemaßnahmen 
brauchen etwas Zeit, um ihre volle Wirkung und 
Blühpracht zu entwickeln.

Wenn es doch mal schwierig wird

Kommt es zu Diskussionen oder fällt es schwer, 
das Gegenüber zu überzeugen, denken Sie 
darüber nach, ob es gerade die richtige Situation 
ist, um zu diskutieren. Holen Sie sich ggf. für das 
nächste Mal Hilfe und Rückendeckung. Bereits 
erzielte Erfolge oder eine fertige Konzeptidee in 
der Hinterhand können zusätzliche Überzeugungs-
arbeit leisten.

Klimaanpassung und gesundes Lebensumfeld: 
Strukturreiche Grünflächen reduzieren Temperatur-
schwankungen, bringen Kühlung an heißen 
Sommertagen, produzieren Sauerstoff und filtern 
Feinstaub.

Lebensqualität und Tourismus: Artenreiche Flä-
chen fördern die Lebensraumvielfalt und Attraktivi-
tät einer Kommune. Intakte Ökosysteme für Tiere 
und Pflanzen garantieren ein lebenswertes Umfeld 
für die Menschen.

Beteiligungsprozess




